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Automatisch in die Zukunft

Versuchen wir mal das
Kaffeesatzlesen . . .
Prognosen sind schwierig, besonders wenn sie die Zukunft betreffen (Winston Churchill).
Polyscope feiert den vierzigsten Geburtstag und dazu wurde ich gebeten, für unsere
Branche einen Blick in die Zukunft zu wagen. Braucht es die Automatisierungstechnik
auch in Zukunft oder müssen wir uns auf rückläufige Märkte einstellen?

» Prof. H. Scheitlin

Obwohl mit Sicherheit keine quantitativen
Aussagen möglich sind, lassen sich aufgrund
der grossen «Megatrends», gemeint sind die
anstehenden grossen Probleme der Welt,
doch gewisse allgemeine Aussagen zur Zu-
kunft unserer Branche machen. Und obwohl
für diese grossen Fragen heute noch keine
definitiven Lösungen in Sicht sind, ist jetzt
schon klar, dass diese auf jeden Fall sehr
viel Automatisierungstechnik benötigen
werden. Versuchen wir also mal das Kaffee-
satzlesen ...

Unser Lebensstandard soll nicht
tangiert werden
1992 beschlossen 178 Nationen in Rio de
Janeiro die Agenda 21. In diesem richtungs-
weisenden Dokument wurden die kommen-
den grossen Fragen und Probleme der Erde
zusammengetragen und notwendige Konse-
quenzen aufgezeigt.

Inzwischen sind 26 Jahre vergangen, und es
wurde sehr viel geredet; auf Rio folgte Kyoto
und danach Washington. Die Politik ist sich
einig, dass unbedingt etwas geschehen
muss, aber natürlich darf die Wirtschaft
nicht darunter leiden und unser Lebensstan-
dard soll sicher auch nicht tangiert werden;
und überhaupt, eigentlich sollten doch bitte
zuerst die anderen ... (Aber da es jetzt pole-
misch wird, komme ich besser wieder auf
die Automatisierung zurück.) Es ist offen-
sichtlich, dass zur Bewältigung all dieser
Probleme viel Technik benötigt wird. Also
können gerade wir mit entsprechenden Auf-
trägen rechnen.

Die Bevölkerungsentwicklung in vier
Sichtweisen
Betrachten wir zunächst das Wachstum der
Weltbevölkerung. Der entsprechende Be-
richt der «Deutsche Stiftung Weltbevölke-
rung» von 2009 prognostiziert für die Bevöl-
kerungsentwicklung eine niedrige, eine
mittlere, eine hohe und eine konstante Va-
riante. Im besten Fall stabilisiert sich die
Weltbevölkerung bei rund 8 Mrd. Menschen.
Realistischer ist allerdings ein Anstieg auf
knapp 10 Mrd., und die Pessimisten gehen
von über 11 Mrd. aus – zurzeit stehen wir
bei rund 6,8 Mrd., was weitgehend der Prog-
nose entspricht. Bereits heute haben wir

Agenda 21 – wichtige Fakten und resultierende
Konsequenzen

Fakten Konsequenzen

Endlichkeit der Rationelle
Energievorräte Energienutzung

Wachsende Nutzung
Weltbevölkerung aller Energieträger

Zunahme des Pro- Einsatz von Umwelt-
Kopf-Energieverbauchs schutztechniken

Steigender Energie- Entwicklung neuer
und Strombedarf Technologien

Umweltauswirkungen Sichere und
durch Energienutzung bezahlbare Technik
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Alle zwei Jahre gibt die Bevölkerungsabteilung der Vereinten Nationen ihre neuesten Berech-
nungen zur zukünftigen Entwicklung der Weltbevölkerung bis zum Jahre 2050 bekannt
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sehr grosse Ernährungsprobleme. Gehen
wir realistischerweise von der mittleren
Prognose aus, dann müssen wir über kurz
oder lang 9 Mrd. Menschen ernähren. Dabei
ist die Ernährung nur das erste Grundbe-
dürfnis; alle Menschen möchten auch sonst
noch vom hohen Lebensstandard profitie-
ren, der dank weltweiter Vernetzung selbst
in den abgelegensten Regionen ab allen Bild-
schirmen ersichtlich ist.

Also werden wir wohl zunehmend mehr
Energie verbrauchen, sauberes Wasser be-
nötigen und Abwasser und andere Abfälle
erzeugen usw. Wie lässt sich das realisieren,
ohne die Ressourcen zu «verbrauchen», son-
dern sie nur zu nutzen? Wie wollen wir all
das erreichen, ohne die Umwelt noch mehr
zu belasten? Woher nehmen wir genügend
grosse Ackerflächen, um die benötigten
Nahrungsmittel zu produzieren? Es ist un-
wahrscheinlich, dass wir auf dem Land
noch wesentlich mehr Anbauflächen gene-
rieren können, wohl eher im Gegenteil. Sied-
lungen fressen immer mehr Kulturland auf,
und vermutlich wird uns auch die Klima-
erwärmung grössere Wüstengebiete besche-
ren. Sollte der Meeresspiegel tatsächlich wie
prognostiziert ansteigen, dann würden auch
noch die Flächen an der Küste reduziert.

Schwimmende Plantagen sind denkbar
Natürlich können wir die bestehenden Flä-
chen noch deutlich besser nutzen, aber das
wird kaum ausreichen. Allerdings hat es
noch riesige unbebaute Flächen, auch in den
klimatisch besten Zonen, die zur Nahrungs-
mittelproduktion kaum genutzt werden. Ge-
meint sind die Ozeane. Wir können uns
grosse, schwimmende Plantagen vorstellen.
Es wäre fast alles vorhanden: Wasser, Wär-
me, Sonnenlicht und daher wohl auch genü-
gend Energie. Im Gegensatz zu einem Acker
am Land könnten sich die schwimmenden
Plantagen sogar noch so bewegen, sodass sie
stets am klimatisch besten Ort sind und zur
Ernte fahren sie dann «nach Hause». Rein
technisch wäre eine derartige Plantage heu-

te schon machbar. Natürlich müsste das
meiste vollautomatisch ablaufen, denn wenn
überhaupt, hätte es nur sehr wenig Personal
auf einer derartigen Anlage. Es wäre ein
technisches Eldorado für die Automatisie-
rungstechnik und zudem ein Segen für die
Menschheit. (Es ist mir nicht bekannt, ob
ein derartiger Ansatz bereits näher unter-
sucht wurde. Spannend wäre diese Untersu-
chung alleweil.)

Das Hans-im-Schnoogeloch-Problem
Kennen Sie auch das Kinderlied «De Hans im
Schnoogeloch, der weiss nit, was er will und
was er will, des kriegt er nit und was er het,
des will er nit, de Hans im Schnoogeloch, der
weiss nit, was er will». So wie dem Hans geht
es auch uns Menschen. Im Prinzip haben wir
eigentlich von allem genug, bloss ist alles in
falschen Mengen am falschen Ort!

Die Sonne strahlt permanent mit einer
Leistung von rund 1,37 kW/m2 Energie zur
Erde. Könnte man diese Energie tatsächlich
voll nutzen, würde bereits die Fläche der Sa-
hara genügen, um den gesamten Energiebe-
darf der Welt zu decken. Und da beginnt es
schon, das Hans-im-Schnoogeloch-Problem.
Wir haben die Sonnenenergie eben dort, wo
es eh schon zuviel hat und dort, wo wir die
Energie bräuchten, ist sie leider nicht be-
sonders wirtschaftlich nutzbar. Schön wäre
es, wenn sich die Sonnenenergie speichern
liesse.

Tatsächlich beschäftigen sich die ara-
bischen Staaten bereits mit der Idee, Son-
nenlicht zur Erzeugung von Wasserstoff ein-
zusetzen. So könnten sie die schwindenden

Erdölressourcen quasi nahtlos durch einen
neuen Energieträger ersetzen. Wasserstoff
wäre eine äusserst umweltfreundliche Al-
ternative, aber es sind noch sehr viele De-
tailprobleme zu lösen. Als kleinstes Element
ist Wasserstoff z. B. kaum speicherbar und
somit sind Lagerung und Transport ziemlich
schwierig; ganz abgesehen vom auch sonst
nicht gerade problemlosen Umgang wegen
seiner Explosivität. Alles in allem auch ein
Hans-im-Schnoogeloch-Problem, denn Was-
serstoff hätte es genug! Das Universum be-
steht zu 75 Prozent aus reinem Wasserstoff,
bloss hier auf der Erde haben wir ihn halt
nicht, zumindest nicht in der ungebundenen
Version.

99 Prozent des Erdballs
sind heisser als 1000°C
Wie auch immer wir die Sonnenenergie nut-
zen werden, es wird nicht ohne einen gehö-
rigen Anteil an Automatisierungstechnik abge-
hen. Aber auch ohne Sonnenenergie wäre auf
der Welt bereits mehr als nur genug Energie
vorhanden. Natürlich ein weiteres Hans-im-
Schnoogeloch-Problem. Könnten wir nämlich
die Temperatur des Erdinnern anzapfen, wä-
ren wir unsere Energiesorgen auch wie-
der los. Lächerliche 5 km trennen uns vor
einem schier unerschöpflichen Energiereser-
voir. 99 Prozent des Erdballs sind heisser als
1000°C, und nur gerade 0,1 Prozent sind küh-
ler als 100°C (Häring GeoProject, Steinmaur).
Und doch sind die technischen Schwierigkeiten
zur Nutzung der Geothermie so gross, dass sie
sich vorerst nur an ganz speziellen Gebieten
der Erde wirtschaftlich nutzen lässt.
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und nur gerade 0,1 Prozent sind
kühler als 100°C


